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gung in dem Innern, und folglich ein Reiben ge¬

schieht; ja eo fehlt nicht an Beispiele,«, daß sich

dergleichen Körper selbst dabei) entzündet Häven.

Ueberhaupt kennt man jetzt nach keine Entstehung

einer Hitze, wobei) sich nicht körperliche Theil-

chen an einander reiben, und je harter diele Kör¬

per sind "), je starke, sie sich an einander reiben

desto größer wird auch der Grad der daduich er¬

zeugten Hitze.
(Wenn nur hierdurch auch erklärt werde» könnte, warum

z, B Schnee und rauchender Salpctcrgeist, die
sich doch auch beyni zusammengießen reiden, eine
so außerordentliche Kälte geben. Und reiben sie sich
nicht, ! weniger könnte doch wohl nickt geschehen)
warum dehält die Mischung nicht die Temperatur,
die die Körper vor der Mischung hatten ? Aus Hrn.
Crawsords und Hrn. Ve stue'v Theorie erklärt sich
alles dieses sehr viel einfacher und natürlicher. st.)

») piercr bat in der oben (5 474 in der Note) angeführ¬
ten Schrift in eben dem Eapitel gezeigt, daß ge¬
rade umgekehrt die weicher» Körper die größere
Hihe geben. Daß man keine Entstehung der Hihe
kenne, wobey sich nicht Körper rieben. will doch
nur so viel sagen, daß man sich bey jeder Entste¬
hung der Hihe ein Reiben vorstellen könne, und
das ist so viel als nichts gesagt, st)

' List- lue i uitl.nuninion Ipmnsnee cie; iiisiier-5 liiecs cki
rcAiic v-gcrgl er smmsl par dl, cäknrim (Ikarier
diovcmd. 1784 er ^oulk »78Z.

Natur des Feuers.

H. q8o.

Besteht nun vielleicht die Hitze oder Warme
in nichrö anderm , als in einer zsiternden Bewe¬
gung der Theilchen, woraus ein Körper gebauet

ist?
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ist? Dann muß sich aber diese Bewegung nur
auf die allerseinsien Theilchen des Körpers er¬
strecken, die so zart sind, daß sie ihre Bewe¬
gung den Lufttheilchen nicht mmheilen können,
denn sonst würde ein Schall davon entstehen (§.
264). Es scheint aber dann doch sonderbar, daß
die leckersten Körper, wie z. B. der luftleere
Raum, auch eben den Grad der Hitze annehmen,
den die benachbarten viel dichtem haben; auch
daß alle Körper, selbst die, welche nur eine
schwache Elasticuät besitzen, diese seine zitternde
Bewegung durch sich durch so leicht fortpflanzen;
da man sonst erwarten dürste, daß unelastische
Körper sie dampfen würden, so wie ein weiches
Tuch die zitternde Bewegung einer Glocke, wo¬
durch sie schallt, dämpft.

S- 48 r.
Giebt es also etwa vielmehr eins eigne Nü-

terie des Feuers, ein Elemmtcirseuex, ein sehr
feines flüssiges Wesen, das durch die Zwischen--
raume aller Körper gleichförmig ausgebreitet ist,
und in dessen Zittern die Warme besteht? Dringt,
bey dem Reiben noch mehr von dieser Feuerma-i
terie in die Körper hinein und verursacht solcher^
gestalt die größere Hitze, oder wird sie durckssdass
Reiben nur in eine stärkere Bewegung gesetzt?
So viel ist wenigstens gewiß, daß, wenn es cm
solches Elementarseuerwirklich giebt, es aller-
wartö auf der Erde vorhanden seyn Muß, weil
man allerwättS Wärme hervorbringen kann; und

Dl? 2 zur
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zur Warme muß also nicht bloß die Gegenwart

de^ Elemeniarseuers, sondern eine Bewegung

desselben erfordere werden.

Daß die Materie des Feuers mit der Materie des kicbts
einerlei) iß, das iß wähl noch nicht so gewiß er¬
wiesen , als manche Naturforscher glauben

Wie die Warme die Körper ausdehnt; das läßt sich
nach der einen Hypothese sowohl als nach der an¬
dern erklären.

§. 48S.

Aber wenn es auch wirklich ein Elementar--

feuer giebt, so muß man doch nicht, wie einige

ge-han haben, erwarten, einen heißen Körper

schwerer zu finden als einen kalten. Erstlich ent¬

hält der heiße Körper vielleicht nicht mehr Ele-

menkarfeuer als der kalte; der Unterschied zwi¬

schen ihnen mag wohl nur darin bestehen, daß

Key deni heißen Körper das Elementarfeuer in

Bewegung, bey dem kalren in Ruhe ist; und

dann so kann auch der heiße Körper wirklich

mehr Elementarfeuer einhalten als der kalte, ohne

daß eö wegen des geringen Gewichtes dieses Ele¬

mentarfeuers an der Wage empfunden werden

kann, zumal, da ein Körper, den man ein Mahl

kalt, das andere Mahl heiß abwiegt, das erstere

Mahl in dichterer, das zweyceMahl in dünnerer

jufr gewogen wird, welches den Versuch unrich¬

tig mache-- muß (§. 16;).

Ein gewisser Hr. Fordyce (Rozier Oct. 17z?) will so¬
gar das Eis schwerer gesunde» haben als das Was¬
ser aus dem es entstanden war.

§. 48Z.
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§ 483-

Ist die große Leichtigkeit des Elementar-
feuers Ursame, daß das eine n"ch käste Ende
eines a» dem andern Ende glühenden Eisens ge¬
schwinder heiß wird, wenn man es »ach öden
kehrt? Daß der Baden eines Kessels mir sieden-
dem Wasser n..r mäßig warm ist? Daß die
Warme sich überhaupt gern aufwärts zieht?
Rührt das Leuchten eines stark erhitzten Kümpers
oder der Flamme ven der schwingenden Bewe¬
gung des Elemenkarseaers, die El stici ac der
Dämpf. van der Elasticiim de? ElemeniarfeuerS,
das sich damit vermischt, her? Ich getraue mir
noch nicht, diese Frage zn entscheide».

Ist die Feuermaterie absolut leicht oder hat fle wie et
Hr. picrer ausdrückt eine Hr.
de ikuc's Gedanken dariwer befinden sich in seinem
roten Brief ailDelamerhier Rozier Nov. 1790. L.

Mittheilung der Wärme.
§. 484.

Wenn sich zwee» Korper berühren, wovon
der eine eine größere Wärme hat als der andere,
das heißt, wovon des einen Theilchen in einer
starker» zitternden Bewegung si d als die Theil¬
chen des ander - (H. 480), oder wo in dem einen
das Elementarfeuer stärkere Schwingungen macht
als in dem andern (H. 481), so m ß der heißeie
die Schwingungen, worin seine Wärme besteht,
nothwendig auf den andern fortpflanzen oder ihn

Dd z crwär-
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